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»Die Abwicklungsart IPA passt zu unserem 
hochkomplexen Projekt und zum Bauumfang«
Architekt Dipl.-Ing. Donald Appel, Leiter der Bundesbauabteilung Hamburg, im Gespräch mit 
Bauen+ zu einem der größten Bauvorhaben in Deutschland

Im Zuge der Neuentwicklung des Campus DOK (Douaumont-Kaserne) der Helmut-Schmidt-Universität (HSU) der Bundes-
wehr in Hamburg sprach Reinhard Eberl-Pacan für Bauen+ mit Donald Appel, dem Leiter der Bundesbauabteilung Hamburg, 
über die Herausforderungen und Chancen der Integrierten Projektabwicklung (IPA) für das mit rund einer Milliarde Euro kal-
kulierte Großprojekt. In diesem Interview erläutert er die Gründe für die Wahl dieser Methode, die Bedeutung von Nachhaltig-
keit im Bauprozess und die langfristigen Auswirkungen des neuen Campus auf die Stadt Hamburg sowie den Wissenschafts-
standort Deutschland. Das Projekt wird sowohl die Universitätslandschaft bereichern als auch als Vorbild für zukünftige Bau-
vorhaben dienen.

Bauen+: Sie haben sich bei diesem Großprojekt bewusst 
für die Integrierte Projektabwicklung (IPA) entschieden. 
Was war der ausschlaggebende Grund für diesen inno-
vativen Ansatz, und welche Erfahrungen haben Sie bis-
her damit gemacht? 

Donald Appel: In der Integrierten Projektabwicklung (IPA) 
arbeiten Planende, Ausführende sowie die Bauherren-
vertretung von Beginn an partnerschaftlich zusammen. 
Dabei einigen sich alle Partner auf gemeinsame Ziele 
für den Projekterfolg. Dadurch kommt es zu einer enor-
men Kompetenzsteigerung im Projekt und einer besse-
ren Handlungsfähigkeit. Das heißt auch, dass die Um-
setzung schneller erfolgen kann als bei herkömmlichen 
Abwicklungsmethoden. Somit passt die Abwicklungsart 
IPA perfekt zu unserem hochkomplexen Projekt und zum 
Bauumfang – das hat ein IPA-Check bestätigt. Die inno-
vative Abwicklungsmethode hat also sehr große Poten-
ziale, wurde bisher allerdings nur selten in Deutschland 
angewendet. Es gibt aber viele positive Beispiele aus dem 
Ausland und so werden auch hier immer mehr Projekte 
mit dem IPA-Verfahren auf den Weg gebracht. So wie un-
sere Campusentwicklung DOK der Helmut-Schmidt-Uni-
versität. Weitere bekannte fertiggestellte Projekte dieser 
Art sind das ITZ Bund (Informationstechnikzentrum des 
Bundes) oder der Bau der neuen Kattwykbrücke in Ham-
burg. Auch bei aktuell laufenden Projekten zeigen sich 
bereits große Erfolge. 

Bauen+: Die Sanierung der Helmut-Schmidt-Universität 
ist ein äußerst komplexes Vorhaben, insbesondere auf-
grund des Denkmalschutzes und des laufenden Lehr
betriebs. Wie begegnen Sie diesen Herausforderungen in 
der Bauplanung? 

Interviewpartner Donald Appel, Leiter der Bundesbauabteilung Hamburg
Leitender Baudirektor
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Donald Appel: Gerade weil unser Bauvorhaben so groß und 
komplex ist, haben wir uns für die IPA-Methode ent
schieden. Wie bereits erwähnt, können wir so nicht nur 
den zeitlichen Umfang der Planungs- und Baumaßnahme 
verkürzen, sondern auch besser den Denkmalschutz ein
binden und auf den laufenden Universitätsbetrieb einge-
hen. Außerdem werden die Kommunikationswege durch die 
Allianz verkürzt und Missverständnisse reduziert. Je frü-
her Planende und Ausführende gemeinsam an einem Tisch 
sitzen, desto besser können sie die Arbeitsweise und Be-
dürfnisse des jeweils anderen und Dritter verstehen. Die 
integrale Planung erlaubt einen reibungsloseren Ablauf, 
da die sonst üblichen Brüche zwischen Planung und Aus-
führung oder zum Auftraggeber vermieden werden. Aus 
den Rückmeldungen anderer IPA-Projekte wissen wir, dass 
dieses Vorgehen der Integration den Erfolgsfaktor der Ter-
min- und Kostenstabilität stärkt. Aus diesem Grunde brin-
gen wir das IPA-Verfahren mit einer gleichberechtigten Alli
anz auf den Weg. 

Bauen+: Nachhaltigkeit spielt eine zentrale Rolle bei 
diesem Projekt. Welche Maßnahmen ergreifen Sie kon-
kret, um den neuen Campus klimaneutral und zukunfts-
fähig zu gestalten? 

Donald Appel: Ganz grundsätzlich streben wir einen treib-
hausgasneutralen Betrieb des neuen Campus an. Das ist 
sozusagen der Mittelweg zwischen CO2-Neutralität und 
Klimaneutralität. Die Gebäude z. B. sollen dabei nach dem 
EGB 40- und EGB 55-Standard errichtet werden. Der pri
märe Jahresenergiebedarf der Gebäude wird damit noch ein-
mal über den Anforderungen der KfW 40 bzw. 55 liegen. 
Um diese ambitionierten Ziele zu erreichen, haben wir ver-
schiedene Maßnahmen geplant. Ein zentraler Punkt ist die 
Energieversorgung. Dafür wollen wir in der ersten Planungs-
phase ein umfassendes Energiekonzept entwickeln und da-
bei insbesondere lokal verfügbare regenerative Energien be-
rücksichtigen. Dazu untersuchen wir beispielsweise die 
Nutzung von oberflächennaher Geothermie, Grundwasser
wärmenutzung, Photovoltaik in Kombination mit Grün
dächern, die Nutzung von Nahwärmesystemen und die Ein-
speisung verfügbarer Abwärme, z. B. aus dem Rechenzen-
trum oder dem Schwimmbad. Außerdem planen wir eine 
verkehrsarme Liegenschaft mit einem neuen Mobility 

Hub direkt am Eingang. Weitere Maßnahmen für einen 
nachhaltigen Campus sind eine starkregenorientierte Re-
genwasserbewirtschaftung direkt auf der Liegenschaft 
oder der Einsatz von Fassadenbegrünungen. Die Poten
ziale der Campusentwicklung sind mit einer Quartierent-
wicklung zu vergleichen und eröffnen einen größeren Bi-
lanzrahmen, den wir auch nutzen wollen. 

Bauen+: Das Vergabeverfahren läuft bereits auf Hoch
touren. Welche Qualifikationen und Eigenschaften müs-
sen Unternehmen mitbringen, um als Allianzpartner für 
dieses Milliardenprojekt infrage zu kommen? 

Donald Appel: Wir haben in diesem Fall ein klassisches Ver-
gabeverfahren eröffnet mit auf das jeweilige Leistungspaket 
abgestimmten Mindest- und Auswahlkriterien. Ein Gesamt-
preis für das Bauprojekt wird im Bieterverfahren noch nicht 
abgefragt, dieser wird gemeinsam in der Allianz erarbeitet 
und in den Zielkosten definiert. Ausschlaggebend beim Ver-
gabeverfahren sind vielmehr die Erfahrungen und Kompe-
tenzen im fachlichen Bereich und der Digitalisierung (BIM/
LEAN), was wir über definierte Kriterien und eingereichte 
Referenzen prüfen. Zusätzlich werden die Bewerber ein 
Assessment-Center durchlaufen, um die Fähigkeit zur kol-
laborativen Zusammenarbeit zu testen, dem sich auch schon 
unsere Mitarbeitenden im Project Management Team stel-
len mussten. Besonders wichtig ist uns neben den bereits ge-
nannten Kriterien ein gemeinsames Projektverständnis mit 
dem Ziel des gemeinsamen Projekterfolgs. Außerdem soll-
ten die Bewerber ausreichend Motivation zur Zusammen-
arbeit von Projektbeginn an mitbringen. 

Bauen+: Ein Bauvorhaben dieser Größenordnung erfor-
dert eine enge und langfristige Zusammenarbeit aller Be-
teiligten. Wie stellen Sie sicher, dass die Allianzpartner 
über die gesamte Projektlaufzeit hinweg effizient und 
partnerschaftlich zusammenarbeiten? 

Donald Appel: Zum einen ist es das Projekt selbst, das aufgrund 
der Größe eine Parallelität entfalten muss und so die Partner 
bindet. Zum anderen ist es das Konstrukt IPA selbst. Denn 
im Rahmen der IPA wird es einen Mehrparteienvertrag ge-
ben, der für alle Allianzpartner gleich ist und von allen un-
terzeichnet wird. Die Art der Zusammenarbeit wird über 
die Projektgovernance geregelt, alle Beschlüsse werden im 
Konsens getroffen. Wir streben also eine kollaborative Ar-
beitsweise an, verstärkt durch ein gemeinschaftliches Ver-
gütungsmodell mit einem geteilten Chancen- und Risiko-
pool. In einer ersten Planungsphase der Allianz ermitteln 
und schärfen alle Partner schrittweise gemeinsam die so-
genannten Zielkosten und das Bau-Soll. Auch die Chancen 
und Risiken werden bewertet und entsprechend bepreist. 
Wir starten also mit fixen Zielkosten in die Ausführung. Der 
gemeinsam geteilte Gewinn aller Partner ist dann vom Pro-
jekterfolg abhängig (sogenannter incentive share) und bin-
det diese über die Projektlaufzeit. 

So wollen wir auch in Bezug auf die Baukultur das gemein-
same Miteinander stärken. Damit das gelingt, setzen wir auf 
die Projektcharta, in der sich alle Beteiligten gemeinsamen 
Werten verpflichten und diese positive Kultur verfestigt 
wird. Wir freuen uns, mit dem neuen Abwicklungsmodell 
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eine Vorreiterrolle im öffentlichen Bauen zu übernehmen 
und das Bauen nachhaltig zu verändern. 

Bauen+: Welche langfristigen Auswirkungen wird der neue 
Campus auf die Stadt Hamburg und den Wissenschafts-
standort Deutschland haben? Und inwiefern wird der neue 
Campus dazu beitragen, Hamburg als attraktiven Standort 
für Studierende und Forschende zu positionieren?

Donald Appel: In hektischen Zeiten werden wissenschaftliche 
Fakten immer wichtiger. Der neue Campus DOK macht 
nicht nur die Helmut-Schmidt-Universität fit für die Zu-
kunft, sondern bringt auch den gesamten Wissenschafts-
standort Hamburg voran. In der Forschung ist die Helmut-
Schmidt-Universität mit anderen Hochschulen, außeruni-
versitären Forschungseinrichtungen und der Industrie in 
Hamburg und der Metropolregion eng verbunden.

Außerdem sichert der neue Campus auch die langfristige 
Nutzung des Standorts als Lehr- und Forschungszentrum 
der Bundeswehr: Die Helmut-Schmidt-Universität ist der 
zweite Standort neben der Universität der Bundeswehr in 
München, wodurch dem Bauprojekt auch eine bundesweite 
Bedeutung zukommt. Mit dem Bauvolumen von einer Mil-
liarde Euro macht die Bundeswehr klar, dass auch die uni-
versitäre Bildung der Offiziere, das Konzept der »Inneren 
Führung« und das Leitbild des »Staatsbürgers in Uniform« 
Schlüsselfaktoren für eine funktionierende, verantwor-
tungsbewusste Verteidigung des Landes sind. So dient das 
Bauvorhaben der Ausbildung der Offiziere, liefert aber auch 
einen positiven Beitrag zur Lehr- und Forschungslandschaft 
in ganz Deutschland.

Für junge Hamburger:innen ist die HSU mit dem neuen 
Campus DOK zudem eine attraktive Alternative zu wei-
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teren Unis und Hochschulen der Stadt. Denn auch Zivil
personen können an der HSU studieren. Die HSU punk-
tet dabei durch moderne Lern- und Lehrkonzepte, schnelle 
Studienzeiten durch Trimester und eine ansprechende Lern
umgebung auf dem Campus. Gleichzeitig wollen wir einen 
zukunftsfähigen Campus für die ganze Stadt entwickeln. 
Dabei setzen wir auf nachhaltige Konzepte im Bau wie z.B. 
in der Regenwasserbewirtschaftung und Energieverteilung 
innerhalb der Liegenschaft mit regenerativen Ressourcen. 
So wollen wir auch einen positiven Beitrag zur Stadtent-
wicklung leisten. Mit seiner progressiven Ausrichtung und 
dem nachhaltigen Betrieb wird der Campus DOK sicher 
auch ein Vorbild für zukünftige Bauprojekte im Hochschul-
bereich sein.

Bauen+: Wie wird sichergestellt, dass die Infrastruktur 
des neuen Campus auch für zukünftige Anforderungen 
flexibel bleibt?

Donald Appel: Das ist ein weiteres, sehr wichtiges Thema. 
Deshalb berücksichtigen wir die Flexibilität des neuen Cam-
pus schon in der Planung und haben diese in den »Condi
tions of Satisfaction« (CoS) verankert. So sind beispielsweise 
die Auslegung der Gebäude und Grundrisse sowie die tech-
nische Gebäudeausrüstung anpassbar. Zudem sind ausrei-
chend Ausbaukapazitäten für etwaige zukünftige Baumaß-
nahmen vorhanden. Wie bereits erwähnt, liegt uns auch 
die nachhaltige Entwicklung des Campus DOK am Her-
zen. Und das bedeutet auch, schon jetzt die Flexibilität für 
zukünftige Entwicklungen mit einzuplanen.

Das Interview führte Dipl.-Ing. Architekt Reinhard Eberl-
Pacan, leitender Redakteur der Bauen+.
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